Beſtellungen für poſttäͤgliche 
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Mittwoch 19. Februar 


I. Kirchliche Nachrichten, 
England. 


Schwimmende Kirche zu London, (Aus Niemeyer's Rei⸗ 
fen). Mitten auf der Themſe, unweit des Towers, liegt 
ein ſehr großes Schiff, welches in feinem Innern vllig zu 
einer Kirche umgeſchaffen, Raum für 5 bis 600 Menſchen 
enthält. Die nächſte Beſtimmung iſt, den Matroſen und 
ihren Familien, welche am Ufer wohnen, oder auf den 
Schiffen umher hauſen, einen nahen und ganz auf ihre Le⸗ 
bensart, Sitten und Bedürfniſſe berechneten Gottesdienſt 
zu verſchaffen. Große Koſten haben religibſe Männer ver⸗ 
ſchiedener Parteien daran gewendet, die aber durch reiche 
Beiträge beinahe ſchon gedeckt find. Bei meinem Beſuche 
derſelben, Sonntags Abends 6 Uhr, war alles mit anſtän⸗ 
dig gekleideten Männern und Frauen aus allen Ständen 
angefüllt. Nach dem Geſange aus einer beliebten Lieder⸗ 
ſammlung trat ein Geiſtlicher im ſchwarzen Kleide, ohne 
allen Ornat, auf, und ermahnte, faſt immer an die Gee- 
leute ſich richtend, und alles auf fie beziehend, zur Beſſerung 
und zum Glauben mit der Begeiſterung eines Miſſionärs. 
Nichts von Kunſt, deſto mehr Veredſamkeit des Herzens, 
mitunter der Ausdruck derb. Auch kleine Erzählungen wur⸗ 
den eingemiſcht, von guten und böſen Seeleuten, von Reli⸗ 
gionsſpöttern, die mitten in ihrer Sünde das Meer ver⸗ 
ſchlungen habe, Beiſpiele von Muth, den rechtes Gottver⸗ 
‚trauen gebe, „Ich habe, rief er einmal nach einer Pauſe 
aus, oft gewünſcht, ein Seemann zu ſein. 
wohner haben 5 auch Noth und Gefahren zu beſtehen. 
Aber fo ein Seemann, wenn er Glauben an Gott hat, 
wie muß ihm das Herz ſtark werden; jeden Augenblick auf 


Sturm gefaßt; jeden Augenblick den Abgrund vor ſich ge⸗ 


öffnet, getrieben an öde Küſten, und bedroht von verbor⸗ 


genen Klippen — und dabei immer genbthigt beſonnen zu 


bleiben — ja wahrlich, ich möchte ein Seemann ſein, um 


Aus Savoyen. Die Klöſter vermehren ſich in dies 
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zu erfahren, was der Glaube vermag!“ Dieß mit einer ge⸗ 
waltigen, auf dem Verdeck hörbaren, und wieder ſanft und 
mild werdenden Stimme gefprechen — man mag ſich wohl 
vorſtellen!, daß das die geſpannt aufhorchende Menge ganz 
anders ergriff, als eine kalt abgeleſene Predigt. Einige 
rührende Liederſtrophen ſchloſſen die Verſammlung. Sie 
erinnerten an das Ufer jenſeits, wo wir alle einſt, den Stür⸗ 
men des Lebens entnommen, landen ſollen; . 

Das glückliche Ufer, wir grüßen es bald, 

Und dann find. die Wetter und Stürme verhallt, 
Ich ſah an den naſſen Augen meiner Nachbarn und Nach⸗ 
barinnen, wie fie das alles bewegte. Auch ich theilte ihre 
Rührung. N 5 


Italien. : 


fen Lande mit einer erſtaunlichen Schnelligkeit. In einigen 
iſt die Zucht weit ſtrenger, als fie vor der Revolution bei 
den ihre Regel am Gewiſſenhafteſten erfüllenden Mönchen 
waren. Gewerbfleiß und Handel werden wie ehedem den 
Bürgerlichen überlaſſen und daher von dem großen und klei⸗ 
nen Adel verachtet. Die Zeitung von Savoyen, außer der 
im ganzen Lande nichts als biſchöfliche und polizeiliche Were 
ordnungen gedruckt wird, ſchreibt von nichts als von relis 
gisfen Prozeſſionen, Einkleidungen, milden Gaben und 
Wundern, die ſeit 8 Jahren in ununterbrochener Reihe 
auf einander folgen. = 


Wir Landbe⸗ 


Schweiz. 


Der Staatsrath Hr. Eduard Pfyffer, im Jahr 
1816 in den Erziehungsrath zu Lucern gewählt, war hei. 
ſeinem periodiſchen Austritt von dieſer Behörde im J. 1824 
| nicht wieder in dieſelbe ernannt worden; der Erziehungs⸗ 
| rath aber übertrug ihm jetzt neuerdings die Stelle des Ra 
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ferenten über das Schulweſen, die er mit Einſicht und Thaͤ⸗ 
tigkeit zuvor ſchon bekleidet hatte, und Hr. Pfyffer entſprach 
dem Ruf, unter Verzichtleiſtung auf jede Entſchädigung. 
Um die vernachläßigten Schulen zu verbeſſern, glaubte er 
früherhin, müſſe für tüchtigere Schulleheer geſorgt werden; 
die Muſterſchulen wurden auf ſeinen Antrag errichtet, zur 
Vorbereitung der Schullehrer-Kandidaten, und das Semi⸗ 
nar für die Schullehrer erhielt weſentliche Verbeſſerungen. 
Die Darreichung guter, auf ihren Beruf und den Unter⸗ 
richt Bezug habender Bücher erſchien ihm weiterhin als ein 
kräftiges Mittel, um die Ausbildung der Schullehrer zu 
befördern. Der Vorſchlag zu Errichtung einer Bücherſamm⸗ 
lung für dieſen Behuf würde ohne Zweifel am Mangel 
disponibler Gelder geſcheitert haben; er ſchaffte ſich alſo 
ſelbſt eine kleine Sammlung zweckmäßiger Bücher an, ließ 
am sten Junius 1822 ihr Verzeichniß (es enthält 60 Num⸗ 
mern) drucken, theilte daſſelbe aus und bot ſeine Bücher 
den Landſchullehrern unentgeltlich zum Leſen an. Die Ge: 
legenheit wurde von vielen mit Freude benutzt. Als im 
Weinmonat dem Hrn. Pfyffer zu Ohren kam, daß etliche 
Bücher ſeiner Sammlung bei verſchiedenen Geiſtlichen An⸗ 
ſtoß erregt hätten, fo begab er ſich zu dem biſchöflichen Hrn. 
Commiſſär Salzmann, um darüber näheren Aufſchluß zu 
erhalten und erbot ſich zum Voraus, was anſtößig befunden 
würde, aus der Sammlung zu entfernen. Dieß geſchah: 
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noch den Kindern in die Hände gegeben werde, welches 
nicht von höherer geiſtlicher Behörde die förmliche Genehmi: 
gung erhalten hätte, und daß ebenfalls ohne von oben 
herab beſtimmte Erlaubniß und eine regulirte, wachſame 
Aufſicht, keine Schullehrer-Conferenzen ferner gehalten wer 
den dürfen.“ Gleichzeitig und zum Behuf des combinir⸗ 
ten Angriffs überreichten am 30ten November acht, zwar 
ungenannte Schulinſpektoren, durch das Organ des Herrn 
Meyer in Williſau, dem täglichen Rath noch eine befon: 
dere Klageſchrift gegen den Herrn Referenten am Erziehungs: 
rath, worin dieſer beſchuldigt wird, fein Amt zu mißbrau— 
chen, „indem er ihre (der Schulinſpektoren) Vollmachten ei 
nerſeits erweitere und andererſeits lähme.“ Das erſte ge 
ſchähe dadurch, daß er fie eingeladen hätte, ihm Vorfchläge 
für Prämienbücher zu machen, wozu ſie gar nicht befugt 
ſeien; denn (heißt es unter anderm) „die h. Kirche hat die 
allgemeine Aufſicht über die Bücher religibſen Inhalts dem 
oberhirtlichen Amte übertragen, die partikulare aber mit 
dem Pfarramte verbunden.“ Gelähmt aber würde ihr Amt 
dadurch, daß der Referent die Prämienbücher unmittelbar 
den Pfarrern und nicht den Inſpektoren übermacht habe; 
daß er ein Namenbuch einführte, ohne ihr Gutachten darü— 
ber einzuholen und daß Schullehrer-Konferenzen ohne iht 
Zuthun gehalten würden. Vom täglichen Rathe ward 
die zweifache Klage dem vereinten Staats- und Erziehungs⸗ 


unterm Alten October ward ein neuer Katalog (von 55 (rath zur Begutachtung überwieſen, und dieſer theilte ſie dem 
Nummern) gedruckt. Die ausgemerzten Bücher waren: [Beklagten mit, welcher darüber alsbald ſeine Nechtfertis 


Heins Angelegenheiten des Volksſchulweſens für Volks- gungsſchrift einreichte. 


ſchullehrer; Niemeyers Uebungen des Nachdenkens; 
drei Schriften von Schlez (der Denkfrennd, der Kinder⸗ 
freund und die Dorfſchule); Stephanis Syſtem der Er⸗ 
ziehung; der baieriſche Schulfreund, und endlich Wag⸗ 
ners Syſtem des Unterrichts. Der biſchöfliche Kommiſſär 
gab davon den geiſtlichen Herren, welche Anſtoß genommen 
batten, Kenntniß. Hierauf geſchah, daß Ende Novem⸗ 
bers Kapitelsverſammlungen gehalten wurden, und daß in 
Folge derſelben eine „an St. Conrads Tag“ von dem De⸗ 


Seine Antwort iſt mit der Klarheit, 
Ruhe und Würde abgefaßt, die das Bewußtſein reiner Abt 
ſicht und unverletzter Pflicht eingibt; dieſes nämliche Ver 
wußtſein hat hinwieder auch jeden Ausdruck noch ſo gerech⸗ 
ter Empfindlichkeit über unverſchüldete Kränkung unterdrückt; 
die mit ihm ungerecht und unwahr angeſchuldigten Schrift 
ſteller rechtfertigt der Beklagte durch ihnen ſelbſt enthobene 
Angaben; ſich ſelbſt durch die einfache Darſtellung feined 
Benehmens. Wir können nicht in Einzelnes eintreten! 
aber die Schlußſtelle wollen wir ausheben: „Noch eins (. 


kan des Williſauer Kapitels, Hrn. Schalbretter vers drückt ſich Hr. Pfyffer aus), die Regierung laſſe nicht ah, 


faßte Denkſchrift, von den übrigen Dekanen (Wyſing in 
Sempach, Häfliger zu Hochdorf und Sertar Meyer 


zu Meggen) unterzeichnet, dem biſchöflichen Commiſſär und 


durch dieſen dem täglichen Rath überreicht ward, worin 
die Leſeanſtalt des Herrn Referenten beim Eerziehungsrath, 
als für Religion und Staat höchſt gefährlich dargeſtellt 
wird; „es gewinnt das Anſehen (heißt es u. g.) als ob 
man den Unglauben und dadurch religibſe bürgerliche Ent⸗ 
fittlihung und zwar von oben herab organiſiren wolle.“ 
Von den obengenannten Büchern wird ſehr viel Böſes ge⸗ 
ſagt, mit dem Beifügen, daß, wenn nun auch Hr. Pfyffer 
dieſe ſchädlichen Bücher zum Theil aus ſeinem Verzeichniß 
weggelaſſen habe, ſo ſei daſſelbe hingegen von ihm durch die 
berüchtigte Schweizergeſchichte von Zſchokke vermehrt worden, 
„darin auf ein neues der katholiſche Glaube und die Kirche 
auf die frechſte Weiſe entſtellt, beſchuldigt und verächtlich 
gemacht werden.“ Die Denkſchrift ſchließt mit dem Verlan⸗ 
gen: „Daß in Zukunft kein Buch, weder den Schullehrern 


| 


das Erziehungsweſen und beſonders den Volksunterricht zu, 
beleben, zu fördern und zu heben. Nur wo ein ſolcher zweck“ 
mäßiger Unterricht Statt findet, kann dermal Wehlſtand 
und mit dieſem Zufriedenheit blühen. Alle uns umringem 


de Kantone bethatigen mit raſtloſem Eifer das Volksſchul 


weſen. So wie ſich ihr Volk auf eine höhere Stufe von 
Bildung und Erkenntniß ſchwingt, dürfen wir auch nicht 
zurückbleiben, wenn wir ihnen nicht alle Vortheile, die 
eine größere Sittigung gewährt, überlaſſen wollen. Maß 
fürchte ſich ja nicht vor einer Ueberbildung. Vieles iſt noch 
zu thun übrig. Nicht immer waren die Wahlen der Schul 
lehrer, die urſprünglich von den Pfarrern und Gemeindehen 
amten abhiengen, glücklich? Verwandte von dieſen, Schmeich 
ler von jenen erhielten oft eine Stelle, wozu Fähigkeiten, 
Eifer und ausgezeichnet gute Sitten nur allein hätten en 
fehlen ſollen. Verdoppelte man alſo die Sorgfalt auf daß 
Schulweſen, hebe man daſſelbe zu einer höhern Stufe und 
Vollkommenheit, und beachte man dieß als eine der wic 
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tigſten Angelegenheiten, fo wird 
moraliſche und ökonomiſche Zuſtand des Kantons ſich beſſern, 
Elend und Armuth werden einer geregelten Thätigkeit und 
Arbeitſamkeit weichen, und die Einwohner werden beſſere 
Menſchen, Bürger und Chriſten ſein.“ Dem täglichen Ra- 
the ward der geforderte Bericht über das Geſchäft erſtattet. 
Mit 16 gegen 12 Stimmen wurde von demſelben hierauf 
am A5ten Januar beſchloſſen: 1. ſei dem Hrn. E. Pfyffer, 
Mitglied des täglichen Raths und Referent am Erziehungs⸗ 
rath, das hohe Mißfallen der Regierung darüber bezeigt, 
weil er ohne vorherige Anzeige an den Erziehungsrath eine 
Leſeanſtalt für Schullehrer errichtet habe. 2. Dieſe Leſean— 
ſtalt ſoll auch auf ſolange eingeſtellt bleiben, bis der Er- 
ziehungsrath mit Beihülfe der Schulcommiſſion fie durch⸗ 
geſehen haben wird, weßnahen auch bei jedem Zuwachs, wel: 
che dieſelbe erhalten ſollte, die Bücher, welche angeſchafft 
und in dieſer Bibliothek aufgeſtellt werden, dem benannten 
Erziehungsrath anzuzeigen find. 3. Der ſich gebildete Schul— 
lehrerverein ſei angewieſen, ſich einsweilen bis auf weitere 
Verfügung nicht zu verſammeln. — Die Minderheit von 12 
Stimmen hatte, in die Abſichten der Geiſtlichkeit völliger 
eintretend, den Referenten von feiner Stelle abzurufen 
verlangt. 

Eine Verordnung der Regierung in Bern vom sten Ja⸗ 
nuar v. J. gegen das allzuhäufige Sonntagstanzen in Ta⸗ 
vernen und Pinten, hat daſſelbe auf jährliche ſechs Sonn— 
tage und das neue Jahr beſchränkt. 

Aus Luzern. Veranlaßt durch neuerliche Vorwürfe und 
Anſtöße, die zwiſchen beiden chriſtlichen Giaubensbekenntniſ— 
ſen hin und wieder in der Schweiz Statt gefunden haben, iſt 
die neue Ueberſetzung und Ausgabe der berühmten Schrift 
eines großen katholiſchen Kirchenlehrers veranſtaltet worden. 
Boſſuet's Darſtellung der Lehre der katholi⸗ 
ſchen Kirche, in Hinſicht auf die von den Re⸗ 
formirten angeſtrittenen Lehrſätze. Aus dem 
Franzöſiſchen überſetzt (bei J. M. Anich, 1823. 
124 S. 8.) iſt zuverläſſig eine der beachtenswertheſten 
Streitſchriften zwiſchen beiden Bekenntniſſeu, und es iſt da⸗ 
rum dieſelbe bald nach ihrer erſten Erſcheinung vor andert: 
halb hundert Jahren in viele Sprachen überſetzt, aber auch 
von den Proteſtanten verſchiedentlich beantwortet worden. 
Ihr Verfaſſer hatte das Bekehrungsgeſchäft der Neformirs 
ten ſich zu einer großen Angelegenheit gemacht, und die 
Einſicht und Klugheit, welche er darin zu Tage legte, ba: 
ben ihn zuweilen mit glänzendem Erfolge belohnt. 
ſeinen polemiſchen Schriften „zumal in der vorliegenden, 
ʃherrſcht jener ruhige und anſtändige Ton, von dem man 
nie ſich entfernen ſollte; den Inhalt mögen wir eher ge: 
wandt als gründlich nennen, und dem echten Proteſtanten 
konnte und kann derſelbe nie gefährlich werden; aber es 
{ft vieles darin enthalten, dem redliche Bekenner beider 
Kirchen gleichmäßig huldigen, und das, abgeſehen vom Haupt⸗ 
prinzip ihrer Trennung, welches Boſſuet theils abſichtlich 
umgangen, theils völlig unrichtig dargeſtellt hat, ſie einan⸗ 
der nähern kann und ſoll in der 


die alle Ehriſten vereinbart find. Die neue Ausgabe won 
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Lehre und Liebe, durch 
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zuverläſſig der phyſiſche, Boſſuet's Schrift mag alſo allerdings, wie ihr Herausgeber 


wünſcht, auch von Proteſtanten geleſen werden. 
dindert! Ktopftost hat bei anderm Anlaß geſagt! 
ſind gerecht, das ſind ſie nicht, En 
Aus Luzern, 18. Jan. Die geiſtlichen Heiren, an ih⸗ 
rer Spitze der Propſt von Münſter, Maier von Schauenſee, 
verlangen von der Regierung, daß ſie den überſchüßigen Fond 
von geiſtlichen Gütern, der zu Stipendien für Studierende 
auf deutſchen Univerſitäten ſeit mehreren Jahren verwendet 
worden, dem Clerus zurückſtelle. Item, die Nonnen oder 
Kloſterfrauen im Bruch haben eine Klageſchrift eingegeben, 
daß eine gewiſſe Summe, die fie jährlich entrichten, ſo ganz 
unnütz, nämlich für öffentliche Erziehung, verwendet werde, 
Sie machen dabei die kluge Bemerkung, daß im Kanton Lu⸗ 
zern viel zu viel Aufklärung herrſche. Dieſe Klageſchrift, 
unterzeichnet von einem Regierungsgliede, Junker Spend⸗ 
herr Göldlin, iſt wirklich im täglichen Rath abgeleſen und 
auf Antrag, von Junker Schultheis Rüttimann zur Vor⸗ 
berathung dem Erziehungsrath überwieſen worden. 


Deutſchland. 


Aus dem Königreich Hannover. Von jeher 
war das Conſiſtorium in Hannover bemüht, die demſelben 
untergeordneten Geiſtlichen, durch das Band des Vertrauens 
und der Liebe, an ſich zu feſſeln, und es wirkte dadurch 
mehr Gutes, als anderswo ſtrenge, drohende, oder eifern⸗ 
de Gebote gewirkt haben mögen. Ein vorzügliches Augen⸗ 
merk deſſelben war die Fortbildung angeſtellter Geiſtlichen, 
welche durch die jährlichen ausführlichen Berichte, über die 
verrichteten Amtspflichten, und den Zuftand der Gemeins 
den, durch Errichtung von Leſegeſellſchaften, vorzüglich aber 
durch die, bei Verſetzungen oder Bewerbungen, wiederhol— 
ten Colloquia und Cenſur-Predigten recht ſichtbar befördert 
wurde. Ganz von ſelbſt, und ohne Zuthun der vorgeſetz⸗ 
ten Behörde hat ſich jetzt ein neues Mittel gefunden, den 
Stillſtand oder Rückſchritt der Prediger in ihrer Bildung 
zu hindern. Es haben ſich im Königreiche mehrere Pre⸗ 
diger⸗Vereine gebildet, die ausſchließend den Zweck 
haben, unter den einzelnen Mitgliedern alles zu fördern, 
was wiſſenſchaftlich oder praktiſch, die Ausübung ihrer Amts⸗ 
pflichten fördern kann. Von Zeit zu Zeit, etwa im Win⸗ 
ter alle zwei Monate, im Sommer häufiger, verſammeln 
ſich die Mitglieder, um unter Anleitung eines von ihnen 
ſelbſt erwählten Proponenten oder Dirigenten, wozu ein 
Jeder nach einem veſtgeſetzten Turnus gelangen muß, über 
Abhandlungen, ausgearbeitete Reden, liturgiſche Arbeiten, 
Katecheſen u. dergl., welche vorher in Umlauf geſetzt find, 
in lateiniſcher oder deutſcher Sprache zu reden und zu ur⸗ 
theilen. Dieſe wechſelſeitigen Mittheilungen müßen Veran⸗ 
laſſungen darbieten, über Gegenſtände der Wiſſenſchaft und 
des Amtes die Urtheile zu berichtigen, die Geſichtspunkte zu 
vermehren, aus denen ſie betrachtet werden können, und 
alſo den Landgeiſtlichen vor einer Einſeitigkeit zu be⸗ 
wahren, in die er nur zu leicht in ſeiner einſamen Abge⸗ 
ſchiedenheit verfällt. Mit einem jeden Predigervereine iſt 
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eine beſondere Leſegeſellſchaft theologiſcher Bücher verbunden, 
wozu jedes Mitglied, nach eigener Wahl, eines liefert; 
die theologiſchen Zeitſchriften werden auf gemeinſchaftliche 
Koſten gehalten. Auf eine jede Verſammlung folgt ein 
freundſchaftliches Mahl, welches, nach verabredeten Geſetzen 
der Frugalität, von demjenigen gegeben wird, in deſſen 
-Haltfe, nach der Ordnung, die Verſammlung Statt findet. 
Das Conſiſtorium hat dieſe Vereine keinesweges geboten, ſie 
aber auch nicht gehindert, nachdem es ſich überzeugt hat, 
daß dieſelben nützliche, und gewiß unſchuldige Zwecke ha⸗ 
ben. In einem Lande, wie das Königreich Hannover, 
denkt man nicht einmal an politiſche Verbindungen. Es 
wird nicht an die Beſtimmung neuer Lehrformen, nicht an 
die Auflöſung ſchwieriger Schulfragen, nicht an die Demü⸗ 
thigung anders denkender Parteien gedacht. Man ſucht 
kein Geheimniß, man wirkt nicht im Dunkeln, man achtet 
Geſetz und Vorgeſelzte, und ſtrebt nur nach Fortbildung. 
Von Allem dieſem zeugen die Protokolle der Vereine, wel: 
che, ungefordert, dem Conſiſtorio, begleitet von Probear⸗ 
beiten, eingeſchickt werden. Warum ſollte daſſelbe dieſe Ver⸗ 
bindungen hindern? — Das in Lüneburg, bei Herold und 
Wahlſtab erſcheinende vaterländiſche Archiv gedenkt 
derſelben, Jahrg. 1824. Nr. 2. S. 4449. als einer freudi⸗ 
gen Erſcheinung im Vaterlande, und die in Hannover, un⸗ 
ter den Augen des Conſiſtoriums, erſcheinenden viertel⸗ 


jährigen Nachrichten von Kirchen ⸗ und Schul⸗ 


fachen, Jahrg. 1821. Nr. 3. liefern Auszüge aus den Ver⸗ 
handlungen des Vereins der Inſpektion Gifhorn, nachdem 
im Jahrg. von 1821 Nr. 1. ihr Daſein angekündigt war. 


IE Miſfeel le n. 


Auch der Papſt der Muſelmänner, der große Mufti in 
Konſtantinopel, dem Ziel der europäiſchen Humanität, hat 
ſich zuweilen erlaubt, Bullen wider die Schismatlker feiner 
Religion zu ſchleudern. Die türkiſchen Jahrbücher erwäh⸗ 
nen des berühmten Vanndekrets, welches Eſad Effendi ge⸗ 
gen die Perſier geſprochen. Es hält die Vergleichung mit 
denen alls, die unter dem Siegel des Fiſcherrings ausge⸗ 


fertigt wurden, und enthält unter andern folgende Stelle: 


„Die Chriſten und Juden können hoffen, einſt Gläubige 


u werden; allein Ihr, ihr Perſier! werdet es nie ſein. 
5, 


Kraft der Macht, die ich von Mahomed erhalten, erlaube 
ich alſo allen guten Muſelmännern, von welcher Nation 
ſie immer ſeien, Euch zu verfolgen und auszurotten. Iſt 
des vor Gott verdienſtlich, einen Ehrtſten zu tödteu, fo iſt es 
noch ſiebenzigmal verdienſtlicher, einen Perſier todtzuſchla⸗ 
gen. Ich hoffe, Gott werde Euch am Tage des Gerichts 
den Juden zu Saumthieren dienen laſſen, und Ihr werdet 
dann, als der Schandfleck des menſchlichen' Geſchlechts, 
von jener Nation in die Hölle getrieben werden!“ (Deut⸗ 
ſcher Beobachter.) 5 . 
Herder (S. Erinnerungen aus feinem Leben Th. 2. 
S. 148. 150 ic.) über oder vielmehr gegen die kirchli⸗ 
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chen Dispenſationen für baare Zahlung. 
„Man ſchaffe die Dispenſationen ab, die jetzt mehr als 
Alles ärgern. Solche Geldkäufe (Apoſtelgeſ. VIII, 
20 f.) ind Papſtt hum, nicht aber Kirchen⸗Cenſur. 
Kirchenzucht ft Arznei; nur ein Kind kann die Arznei mit 
Gelde hinwegkaufen wollen. Die Armen ſollen Chriften 
fein; die Reichen ſollen Unchriſten fein kön⸗ 
nen, weil fie ja nur Dispenſationen kaufen 
dürfen. Man wirft der Ausſöhnung mit der Kirche fo 
viel ſchreckliche Eindrücke, ſchändliche Folgen vor u. dgl. — 
die gar nicht, weder in ihrem Begriffe, noch in ihrer Hands 
lung liegen; was dieſe Eindrücke und Folgen gemacht hat, 
iſt gerade das, was man ſtatt der abgeſchafften 
Kirchenbuße zu ſetzen beliebte; unbefugte, 
ſündliche, ſchäd⸗ und ſchändliche Dispenſatio⸗ 
nen. Ich nenne ſie hart; ich weiß aber, daß für jeden 
der Sachkundigen ich fie noch viel zu gelinde gemacht has 
be. —— — Mit dem erſten Exempel, da man, ſtatt ſich mit 
der Kirche zu verſöhnen, mit fürſtlicher Kammer ſich abfand, war 
die Kirchenbuße und Kirchenzucht im Kothe. Denn wer 
thut jetzt Kirchenbuße, d. i. wer verſöhnte ſich mit der Kits 
che? — Der Thaler, der gegeben wurde? oder die fürſtliche 
Kammer, die ihn nahm! — oder das fürftliche Conſiſto— 
rium, das in des Fürſten Namen (denn in Gottes Na! 
men konnte wahrlich micht dispenſirt werden) dispenſirte 
Alſo ward in des Fürſten Seele, in ſein Gewiſſen dispen⸗ 
ſirt und ſoll Er ſich mit der Kirche im Namen aller De) 
rer ausfehnen, die Er dispenſirt? — Gewiß, wenn das 
nicht Hohnſprechen alles Deſſen iſt, was Kirche und Vel 
ſöhnung mit ihr fein ſoll, was wäre es denn? — Wenn 
der Apoſtel jenen Blutſchänder aus der Gemeinde ſtieß und 
dieſer ihm mit einem Dispenſations⸗Quanto entgegen ge 
treten wäre, würde er ihm gelinder geantwortet haben, 
als dort Petrus dem Simon antwortete? — Was war 
denn Tezel anders, als ein Dispenſator im Namen des 
Biſchofes aller Biſchöfe? — Und was ſagte Luther zu 
dieſer heiligen, privilegirten Handlung? Und wir orthodolk 
Lutheraner ſitzen in einer geiſt lichen Zollbud e,) 90 
Seſſion für Seſſion dispenſirt wird? — Warum? Unter 0 
Namen des Fürſten iſt die Taxe gnädigſt verordnet. Mi 
den Dispenſationen einzelner Stände iſt's eben 
alſo. In der Chriſten gemeinde iſt kein Stand! 
Soldat, Hofdiener, Fürſt und Miniſter find) 
Ebriſten. Mit den Dispenfatiohen einzelne 
Sünden sans rime et sans raison, hört endlich all? 
sein Sinn über dieſe Sache gar auf.“ — Zu dem Ell 
ſender ſprach einſt ein ſchlichter Landmann wegen Dis, 
penſations⸗Taxe für einen minderjährigen 
Confirmanden: „er wolle die 9 Batzen auch nöthigel 
Falls mehr, gern bezahlen, obſchon er nicht meint 
daß feine Kind dadurch älter oder verſtändi 
ger würde.“ „luterdum et vulgus rectüm vide“ 
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